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Stuck 18. 


+ 


Krieg. 


Sonnabend den 4 Mai 1833. 


Adelheid und Heinrich. 
(Beſch lu ß.) 


Nachdem der Graf vom Kaiſer völlig unterrichtet 
worden war, reiſte er mit dem Ritter Beraldus ab. 
Er ſelbſt kannte Heinrich von Sachſen, des Kaiſers 
Neffen, ehedem die Zierde des kaiſerlichen Hofes, 
recht gut, und ſo wußte auch Heinrich ſich des Lieb- 
lings und Rathes des Kaiſers, des Grafen von 
Hennegau, wohl zu erinnern. In wenig Stunden 
waren ſie bei der Wohnung des Koͤhlers angelangt. 
Der Graf und Beraldus waren, ohnweit der Hoͤhle, 
mit ihrem Gefolge von den Roſſen geſtiegen. Hein⸗ 
rich war eben mit ſeinem Sohne Thomas beſchaͤf⸗ 
tigt, ihre Eſel mit Kohlen zu beladen, um ſie nach 
Aoſta zu ſenden; doch wagte Heinrich es nicht, in 
Perſon dahin zu gehen, denn er wußte, daß gegen⸗ 
waͤrtig der Kaiſer zu Chamberg Hof hielt, und er 
fuͤhlte innige Reue, ſeinen Oheim und Wohlthaͤter 
ſo tief beleidigt zu haben. Als daher Heinrich die 


* 


Reiter gewahr wurde und bemerkte, daß ſie gerade 


auf ſeine Hoͤhle zukamen, wollte er ſich vor ihnen 
verbergen; indeß erblickte er ſeinen Sohn Beraldus 
in koͤſtlicher Kleidung, an der Spitze der Geſellſchaft, 
in dem Augenblick, als dieſer dem ihm bekannten 
Grafen von Hennegau den Steigbügel hielt. Nun 
dachte Heinrich, daß ihn ſein Sohn verrathen habe, 
und daß ihn nun der Kaiſer holen ließe, ihn wegen 
feines Fehltritts zu beſtrafen. Indem er aber fo 
bei ſich ſelbſt ſein hartes Schickſal erwog, das ihn 
nach ſo viel Jahren der Reue noch heimſuche und 
für fein Vergehen zu ſtrafen drohe, kam fein Sohn 


Beraldus zu ihm, und kniete in demuͤthiger Ehr⸗ 


furcht vor ihm nieder, ihm die Hand zu kuͤſſen, wie 
es dümals bei Kindern gegen ihre Eltern, auch bei 
den Niedrigſten im Volke, Sitte war. — Dieſes 
iſt der Mann, gnaͤdiger Herr, ſprach nun der edle 
Jüngling zu dem Grafen, von dem ich mit dem 
Kaiſer geredet, und von welchem ich mein Daſeyn 


erhalten habe. — Heinrich umarmte ſeinen Sohn, 
7 
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druͤckte ihn an ſeine Bruſt, und ſagte, ohne auf die 
Begleitung deſſelben zu blicken: O mein Sohn, 
moͤchte doch die Urſache Deiner Zuruͤckkunft ſo ange⸗ 
nehm ſeyn, als dieſe ſelbſt freudenreich für Deinen 
Vater iſt. Moͤchte die Kunde, die Du mitbringſt, 
ſo gut ſeyn, als der Anſchein mich hoffen laͤßt; denn 
noch ſteht es in der Macht des Schickſals, Deinen 
Vater aus der niedrigen Verzweiflung zu reißen, 


in der Du ihn findeſt, und ihm jene Zufriedenheit 


zu geben, die ſeinen Kummer und ſeine Leiden 
allein zu tilgen vermoͤgen. — Der Ritter Beraldus 
wußte nicht, was ſein Vater mit dieſen Worten 
ſagen wollte; ſtill und ſtumm ſtand er vor ihm, und 
dachte daruͤber nach, wie er ſich ſolche wohl erklaͤren 
ſollte. — Unterdeß betrachtete der Graf von Hen⸗ 


negau den Koͤhler lange, und fand endlich die Narbe 


auf ſeiner Wange, die er einſtmals von den Hauern 
eines wilden Schweines bekommen hatte, als er 
dem Kaiſer das Leben rettete; er lief mit offnen 
Armen ihm entgegen, und herzte und kuͤßte ihn als 
ſeinen Verwandten. Heinrich aber wandte das 
Angeſicht von ihm, als ſcheute er dieſe Entdek⸗ 
kung. — Wie, gnaͤdiger Herr! rief der Graf, 
glaubt Ihr durch ein ſolches Betragen Euch uns 
fremd machen zu koͤnnen? Ihr ſeyd Heinrich, der 
Sohn des letzteren der Bruͤder des jetzigen Herzogs 
von Sachſen. Koͤnnten wir einen Prinzen ſo bald 
vergeſſen, ſeiner Tugenden und Heldenthaten we⸗ 
gen fo berühmt? Oder habt Ihr etwa in dieſer 
Wildniß den, großen Seelen eignen Muth verlo⸗ 
ren? Oder wollt Ihr Eurem Sohne die Wuͤrden 
wieder rauben, welche ihm der Himmel und ſein 
gutes Gluͤck bereitet haben? Eure Kinder in dieſer 
furchtbaren Dunkelheit begraben? — Heinrich 
erroͤthete; er fuͤrchtete ſich, vor dem Kaiſer zu er⸗ 


ſcheinen, und ſchaͤmte ſich, in feinem unanſtändi⸗ 


gen Zuſtande dem Grafen und ſeinem Gefolge 


gleichſam ein Schaufpiel zu geben. Endlich aber 


ſprach er: „Keine Widerwaͤrtigkeit in der Welt 


kann mich deſſen vergeſſen machen, was ich Euch, 


werther Herr und Vetter, ſchuldig bin; aber wohl 
kennt Ihr, der Ihr noch niemanden beleidigt habt, 


auch nicht die Reue und die Gewiſſensbiſſe, welche 


diejenigen, die wirklich ſtrafbar ſind, verfolgen. 
Doch ich bin bereit, mich allen den Strafen zu un⸗ 
terwerfen, die der Kaiſer, mein allergnaͤdigſter 
Herr, mir aufzulegen geſonnen iſt, wenn nur nach 
meinem Tode meine liebe Gattin mit ihren ſchuld⸗ 
loſen Kindern Vergebung erhaͤlt.“ — „O gnaͤdi⸗ 
ger Herr!“ antwortete der Graf, „ich bringe Euch 
beſſere Zeitungen, Euch und der Prinzeſſin, Eurer 
Gemahlin, Leben und Gluͤckſeligkeit. Der Kaiſer 


hat Euch Beiden verziehen, und mit Freuden wird 


der Vater ſeine geliebte Tochter und ſeinen Eidam 
in ſeine Arme ſchließen.“ — Beraldus begriff von 
allen dieſen Reden nichts. Ihm war, als traͤume 
er oder ſey bezaubert; aber nun rief ſein Vater 
plotzlich die Mutter mit dem Namen Adelheid. 
Erſchrocken, ſich mit einem Namen rufen zu hoͤren, 
den ſie laͤngſt im Munde ihres Gemahls vergeſſen 
glaubte, und von Furcht und Angſt durchdrungen, 
gehorchte ſie dennoch der Stimme ihres Gatten, 
und alle ihre Kinder folgten ihr. Sie entfaͤrbte 
ſich, und ward beſtuͤrzt, als ſie eine ſo große Ge⸗ 
ſellſchaft um ihren Gemahl ſah. Nun aber ließ ſich 
ihr Sohn vor ihr auf die Kniee nieder, bezeigte 
ihr ſeine Ehrfurcht, nicht allein als ſeiner Mutter, 
ſondern auch als der Tochter des Kaiſers und Ge⸗ 
mahlin des Prinzen von Sachſen. Dieſe hob ihn 
auf, umarmte und kuͤßte ihn, obgleich ſie von Furcht 


und Schaam uͤberraſcht und von dem ploͤtzlichen 
Ueberfall fo betroffen war, daß fie beinahe in den 
Armen ihres Sohnes ohnmaͤchtig niedergeſunken 
waͤre. — Nun naͤherte ſich der greiſe Graf von Hen⸗ 
negau der Prinzeſſin, um ihr ſeine Ergebenheit dar⸗ 
zubringen. Adelheid empfing ihn mit ſo hohem 
Anſtande, daß die Umſtehenden bemerken mußten, 
wie fie denſelben in einer fo langen Reihe von Jah: 
ren nicht verlernt habe. Der Graf machte ihr nun 
die Befehle des Kaiſers kund, verſicherte ſie mit 
ihres Vaters eignen Worten, daß die Zeit der Rache 
und Strafe voruͤber, und ſein Zorn gegen Heinrich 
verſchwunden ſey, daß er, in Betracht der langen 
harten Buße, die ſie gethan habe, und der erkann⸗ 
ten Tapferkeit, Verdienſte und Schoͤnheit ihres 
Sohnes, den der Kaiſer vor ſeinen Augen geſehen, 
ihnen ihren Ungehorſam von Herzen verzeihe. Zu⸗ 
gleich verſicherte der Graf den Prinzen, wie der 
Kaiſer, nachdem die erſte Hitze feines Zorns voruͤ— 
bergegangen war, ſein ihm gethanes Verſprechen, 
als er ihn von dem wilden Eber errettete, nie ver⸗ 
geſſen habe. 

Die Verſicherungen, welche ihnen der Graf von 
Hennegau im Namen ſeines Herrn und Kaiſers 
gab, bewogen nun die gluͤcklichen Fluͤchtlinge, um 
des Beſten ihrer Nachkommen willen, die geliebte 
Einſamkeit zu verlaſſen. Mit Thraͤnen in den 
Augen verließen ſie ihre Hoͤhle, ihre Kohlen und 
ihre Oefen, um vielleicht ein nicht ſo unſchuldiges, 
weniger noch gluͤcklicheres Leben zu beginnen. Bez 
ſonders ruͤhrend war der Prinzeſſin Abſchied von 
dem theuren Aſyl, von ihrem kleinen Garten, von 
den duftenden Blumen und all den lebenden Ge— 
ſchoͤpfen, den traulichen Gefaͤhrten ihres von aller 
Welt abgeſchiedenen Lebens. Sie wollte ihren 
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ganzen Reichthum ihrem Mädchen hinterlaſſenz 
dieſes aber bat ſich aus, eben ſo an dem Gluͤck ihrer 
Herrſchaft Theil nehmen zu duͤrfen, wie ſie ihre 
Widerwaͤrtigkeiten mit ihr getheilt habe. Adelheid 
gewährte ihre Bitte, und bereicherte dafuͤr die 
naͤchſte Bauernhuͤtte mit ihren Ziegen, Eſeln und 
Federvieh. — Hierauf traten ſie, ohne weitere 
Saͤumniß, ihre Reiſe an. Nicht weit vom Walde 
entfernt, in einem nahgelegenen Dorfe, hielten ſie 
Nachtlager, verweilten noch einige Tage daſelbſt, 
bis für Adelheid und Heinrich, fo wie für die Fa⸗ 
milie, die ihrem hohen Stande angemeſſene Beklei⸗ 
dung herbeigeſchafft war. Noch hatte die Tochter 
Otto des Großen nicht das fuͤnf und dreißigſte Jahr 
erreicht, und noch ſtand ihre Schoͤnheit in der erſten 
Jugendbluͤthe; obwohl Mutter von ſieben Knaben, 
war dennoch an Ottos Hofe keine Dame, die ſich 
mit den Reizen Adelheidens meſſen konnte. 

Waͤhrend die Familie unterwegs verweilte, hatte 
der Graf von Hennegau dem Kaiſer den Erfolg ſei⸗ 
ner Geſandtſchaft berichtet, und ihm gemeldet, daß 
es wirklich ſeine Tochter ſey, die er nebſt noch ſech⸗ 
fen ihrer Soͤhne gefunden habe. Wie erfreulich 
war dem Kaiſer dieſe Nachricht, wie brannte er vor 
Ungeduld, das geliebte entflohene Kind mit ſeinen 
Enkeln an ſein Herz zu druͤcken. Sogleich ließ er 
die vornehmſten Damen ſeines Hofes, ſeine Leib— 
wache und ſeine Hofleute zum Aufbruch entbieten. 
Alles machte ſich ungeſaͤumt auf den Weg, das hohe 
und gepruͤfte Paar wuͤrdig zu empfangen. 

Bald darauf hielten Heinrich und Adelheid mit 
ihren ſieben Prinzen feierlich ihren Einzug in Cham: 
berg. Otto kam ihnen in freudiger Bewegung an 
den Stufen ſeines Palaſtes entgegen, und als ſie 
vor ihm niederknieten, da hob er ſie zaͤrtlich und 
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mit Thraͤnen in den Augen auf, druͤckte fie an feine 
Bruſt, und gebot ihnen, von dem Vergangnen kein 
Wort zu reden. 

Wenige Tage nach dem Einzuge des hohen 
Paares in Chamberg, wurde ihr Vermaͤhlungs feſt 
aufs glaͤnzendſte gefeiert. Vierzig Tage lang gab 
es Tournire und Ringelrennen, wobei Ritter Be⸗ 
raldus, der Erſtgeborne Heinrichs, ſtets den Sieg 
erhielt. Auf dieſe Spiele theilte der Kaiſer ſeinen 
Enkeln Wuͤrden und Herrſchaften aus. — Beral⸗ 
dus ward zum Grafen von Maurienne und Sa⸗ 

voyen ernannt. Sein Sohn und Nachfolger war 
Humbert mit den weißen Haͤnden, der erſte Graf 
von Savoyen, welcher das Walliſer Land und 
Chablais erhielt. Er bekam die Herrſchaft Sa⸗ 
voyen zum Lehne, heirathete die Erbin des Mar⸗ 
quis von Suͤze, und vermehrte mit dieſem Mar⸗ 
quifat fein vaͤterliches Erbgut. — Der zweite Sohn 
erhielt das Marquiſat von Montferrat mit den 
umliegenden Herrſchaften. Von ihm ſtammen die 
Markgrafen von Caretto ab. — Die uͤbrigen fuͤnf 
Soͤhne erhielten ebenfalls Herrſchaften mit dem 
Titel von Markgrafen. — Heinrich wurde unter 
dem Namen Hugo, Markgraf von Italien und 
Statthalter aller kaiſerlichen Staaten in Italien, 
zugleich auch zum Vormund ſeiner Kinder beſtellt, 
in welcher Wuͤrde ihm fein aͤlteſter Sohn nachfolgte. 


Weiß und Gruͤn. 


Weiß ſind im Winter die Felder, 
Vom waͤrmenden Schnee umhüllt, 
Und weißkandiret die Wälder, 
Des Holden bezauberndes Bild. — 


Gruͤn ſind im Lenze die Wieſen, 
Und gruͤn iſt die lachende Flur, 

In gruͤnenden Ufern verfließen 
Die rauſchenden Baͤche uns nur. 


Weiß neigt ſich die Lilie am Staͤngel, 
Weiß bluͤhet die Roſe im Kranz, 
Weiß iſt die Farbe der Engel, 
Weiß ſtrahlet die Unſchuld im Glanz. — 
Grün find die Blätter der Blumen, 
Gruͤn iſt die ernaͤhrende Saat, 
Die, reif, dem Schoͤpfer zum Ruhme, 
Der Landmann zu hoffen einſt hat. 


Weiß ſind im Frühling die Bluͤthen, 
Und weiß ift manch’ Blümchen der Flur, 
Das koſende Weſte behuͤten, 
Zur Ehre der Mutter Natur. — 
Grün werden die Fruͤchte am Baume, 
Naht waͤrmend die Sonne heran, 
Gruͤn ſehn wir die roͤthliche Pflaume, 
Bevor ſie erquicken uns kann. 


Weiß ſind auch die Strahlen der Sonne, 
und weiß iſt der ſilberne Mond, 
Weiß ſtrahlet einſt, jenſeit der Wonne, 
Im Lichtglanz, der Gutes belohnt. — 
Grün iſt das Geſchmeide der Erde, 
‚Grün pranget die Myrthe, der Baum; 
Daß er entzuͤckend uns werde, 
Woͤlbt Grünes den ſchattigen Raum. 


Gleich ſchoͤn iſt die Farbe der Freude, 
Gleich herrlich der Hoffnung Gewand, 

Gleich hold iſt das junge Getreide, 
Gleich lieblich der Lilien Band. — 


Weiß ſey ſtets die Farbe der Herzen, 
Des Geiſtes, der Zukunft im Licht, 
Und grun ſey die Hoffnung in Schmerzen, 
Die Farbe der duldenden Pflicht. 


Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stück: 
Reis, Kreis. 
— ß ²— 


5 Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen die ſtaͤdtiſchen Baufu ren zur Anfuhr 
von Sand, Kies, Ziegel ꝛc. an den Mindeſtfordern⸗ 
den aufs neue verdungen werden. Hierzu iſt ein 
Termin auf Dienſtag den 7. d. M., Vormittag 
10 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe anberaumt worden, 
zu welchem Entrepriſeluſtige eingeladen werden. 

Grünberg den 1. Mai 1833, 

f Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die hieſige Schuͤtzengilde beabſichtiget, an einem 


hierzu geeigneten Platze in der ſogenannten Herr⸗ 
mannsruh einen Schießſtand einzurichten. Da ge⸗ 
gen dieſes Vorhaben von Polizeiwegen nichts zu 
erinnern befunden worden, fo wird dem Publiko 
dies mit der Warnung bekannt gemacht, an den 
Tagen, wenn die Schießvergnuͤgungen ftattfinden, 
dem anjogten Schießſtande nicht unvorſichtig ſich 
zu naͤhern. 1 
Grünberg den 1. Mai 1833. 
3 Der Magiſtrat. 


, Verpachtung. 

Die herrſchaftliche Schankwirthſchaft zu Laͤsgen 
und die herrſchaftliche Windmühle zu Seedorf, 
Gruͤnbergſchen Kreiſes, ſollen vom 1. July d. J. an 
bis dahin 1834 plus licitando verpachtet werden. 
Termin zur Abgabe der Gebothe ſteht auf dem herr⸗ 
ſchaftlichen Hofe zu Laͤsgen auf Donnerſtag den 
9. May c. dergeſtalt an, daß Vormittag 10 uhr die 
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Laͤsger Schankwirthſchaft, und Nachmittag 3 Uhr 
die Seedorfer Windmühle verpachtet wird. Pacht⸗ 
luſtige werden ſich mit Geld zur Feſtſtellung ihrer 
Gebothe, und mit Legitimations-Zeugnißen zu ver⸗ 
ſehen haben. Die übrigen Pachtbedingungen ſollen 
im Termin ſelbſt bekannt gemacht werden. f 

v. Zych 5 ns ky, 

C. * 


Auction. 

Dienſtag den 7. Mai, Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len auf dem Schloſſe zu Poln. Nettkow mehrere 
Nachlaß ⸗Gegenſtaͤnde, als: verdeckte Reiſe⸗ und 
offene Korbwagen, Geſchirre, Sättel, Gewehre, 
Kleidungsſtuͤcke, Pelze u. ſ. w., gegen baare Be⸗ 
zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß bei Mangel an Concurrenz an gedach⸗ 
tem Tage auch einzelne Objekte aus freier Hand 
verkauft werden koͤnnen. 

Poln. Nettkow den 30. April 1833. 
— Bratſch. 


Bekanntmachung. 

Der zum 20. k. M. angeſetzte Termin zur Ver⸗ 
pachtung des Brau- und Brandwein⸗Urbars hier⸗ 
ſelbſt, wird hiermit aufgehoben. 

Poln, Nettkow Gruͤnb. Kreiſes den 20. April 1833. 
Fuͤrſtlich Hohenzollern⸗Hechingenſches 
Wirthſchafts⸗Amt. 


Verkaufs- Anzeige, 
Montag den 6. dieſes Monats, Nachmittags um 

2 Uhr, ſoll hinter Schertendorf, rechts an der Rothen⸗ 
burger Straße, fuͤr Rechnung des hieſigen Tuch⸗ 
macher⸗Gewerks, 18 / Schock kiefernes Reiſig und 
4% Klaftern dergleichen Stockholz, gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Kaͤufer ergebenſt eingeladen werden. 

ruͤnberg den 1. May 1833. 

Die Vorſteher des Tuchmacher-Gewerks. 


Zur Nachricht. * 
Die Schuͤtzen⸗Gilde erfreute ſich ſeit vielen 
Jahren, mit Einſchluß der ſchweren Kriegsjahre, 
der beſten Segnungen; feit einiger Zeit aber ſcheint 
es, als beſtaͤnde ſolche nicht, oder doch vielleicht in 


— 


einem geſunkenen Zuſtande. Deshalb finden wir 
uns veranlaßt, zur Beruhigung des ſchießliebenden 
Publikums nachſtehendes zur öffentlichen Kenntniß⸗ 
nahme zu bringen. 
Mit dem Verkau 
weges unſere Rechte oder die geſchenkten Praͤmien, 
welche die Schuͤtzen⸗Gilde aus dem Staats-Fond 
und der Kaͤmmerei⸗Kaſſe, und nicht, wie irrthümlich 
geglaubt wird, aus der Kommunal- Kaſſe, erhält, 
für aufgelöft anzuſehen. ; 2 
So auch wird, wie fonft, die Schuͤtzen⸗Gilde 
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fe des Schießhauſes ſind keines⸗ 


als Buͤrger⸗Verein noch ferner fortbeſtehen, und 


unter Autorität Eines Wohlloͤbl. Magiſtrais ſtets 
Buͤrger⸗Ehre und Liebe untereinander als Grund⸗ 
ſatz behalten. 

Es draͤngt ſich auch uns der Gedanke auf: 
warum nicht lieber den ſchon beſtehenden Verein 
durch Beitritt, und demnaͤchſt durch Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlaͤge, die jedem Mitgliede der Schuͤtzen⸗Gilde 
freiſtehen, noch gemeinnuͤtziger machen, als den⸗ 
ſelben durch Stiftung einer neuen Geſellſchaft zu 
zerſtoͤren ſuchen? 

Mit Vergnuͤgen haben wir wahrgenommen, wie 
ſich bei dem, am 30. April auf unſerm neuen Lokale 
abgehaltenen Schießen, der bekannte liebe⸗ und ein⸗ 
trachtsvolle Sinn der Theilnehmer gezeigt hat, und 
leben der frohen Hoffnung, daß dieſer edle Sinn 
für Buͤrger⸗Ehre und gemeinſchaftliches Vergnügen, 
wo aller Unterſchied der Staͤnde aufhoͤrt, wo nur 
allein ein jedes Mitglied ſich im Kreiſe ſeiner Freunde 
wohl befindet, noch in ſpaͤten Zeiten fortbeſtehen 
wird, und wir die geſammelten Erfahrungen der 
Alten nicht durch neue, unerprobte Vorſtellungen 
ua anſcheinliche Verbeſſerungen verdrängt willen 
wollen. 

Demnach wuͤnſchen wir, durch Beitritt zur 
Schuͤtzengilde dieſelbe wieder neu aufleben zu ſehen, 
und dieſes billige Vergnügen als ein wirkliches 
Volksfeſt den Nachkommen zu hinterlaſſen. 

Die Schuͤtzen⸗Gilde. 


Das heute früh nach 7 Uhr, nach einem kurzen 
Krankenlager erfolgte Ableben meiner geliebten 
Frau Caroline geborne Handrich, beehre ich mich 
mit zerrißnem Herzen, unter Verbietung aller und 


jeder Beileidsbezeigungen, allen unſern Freunden 


und Verwandten in und bey Gruͤnberg hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, 


„Nur wer laͤngere Zeit mit ihr in engerer Ver⸗ 
bindung lebte, kann einen leiſen Begriff der Größe 
meines gerechten Schmerzes bey ihrem Verluſte 
haben, da fie für mich und unſere vier noch lebenden 
Kinder viel zu früh, in ihrem erſt angetretenen 
29 ſten Lebensjahre und im achten Jahre unferer 
Ehe ſtarb. 

Craͤmersborn bey Croſſen den 29. April 1833. 
i C. W. B. Walther. 


Außer den bereits fuͤhrenden Weſtphaͤli⸗ 
ſchen, Schmalkalder, Oberſchleſiſchen, 
und anderen Eiſen⸗ und Stahtwaaren, habe 
ich auch dergleichen aͤcht Steyerſche auf mein 
Lager genommen, und empfehle unter dieſen beſon⸗ 
ders ſehr billig: : 

Befte Srafe: Senfen. 
Bohrer, als: Hornheft:, Schnecken⸗, Haken⸗, 
Spitz⸗ und Ohrbohrer; Derter, als: gerade und 
krumme Schuhmacher⸗Oerter, Pflock- und Stern⸗ 
pflock⸗Oerter, Sattler ⸗Oerter; Stemmeiſen 
jeder Größe und Form; Bruͤnner Schuhma⸗ 
cherfeilenz Reif⸗ oder Schnittmeſſer, ge: 
rade und krummes Beile und Aexte, Schlacht⸗ 


und Schuhmacher Meſſer. 872 
a Fr. Franke. 
Das in der Krautgaſſe belegene Eicke ſche Haus, 
beabſichtigt Unterſchriebener zu verkaufen. 
i Gartner, geweſ. Schlagſchreiber. 


So eben erhielt ich eine neue 
Sendung ſeidener Herren= Hüte, 
ganz beſonders ſchoͤn geformt, pro 
Stuͤck 1 Rthlr.; auch Haartuch⸗ 
Muͤtzen empfehle ich. 

Fels vorm Oberthor. 


Eine Oberſtube iſt zu vermiethen, und bald zu 
beziehen, beim Schuhmachermeiſter Kaͤrgel am 
Oberthor. 2 


Beſten ſaueren klaren Eßig, vorzuͤglich zum 
Kochen geeignet, das Oxhoft von 192 Pr. Quart 
à 7 Rtlr. und 5 Rtlr. excl. des Gebindes, welches 
bei guter Beſchaffenheit wieder zuruck genommen 


wird, empfiehlt f 
2 G. H. Schreiber. 


Von der Leipziger Meffe zurüd: Er 
Sgekehrt, verfehle ich nicht, einem geehrten Pub⸗ 
Sliko gehorſamſt anzuzeigen, daß ich mein Waa-2 
= venlager durch die neueſten und geſchmack⸗S 


Svollſten Einkaͤufe daſelbſt reichhaltig 
Saſſortirt habe. Unter Zuſicherung der billigſten d 


S Preiſe, bitte ich Höflichft um geneigten Zuſpruch. & 
= Emanuel & Cohn. 


Geſundheits-Damenkaͤmme 
erhielt wieder eine neue Sendung in mannichfal⸗ 


tigen Muſtern, und empfiehlt felbige zu den Preiſen 


von 2 bis 15 Sgr. 
C. Kruͤger. 


Meſſinaer Apfelſinen und Citronen, marin. 
Stralſ. Bratheringe, Brab. Sardellen und Holl. 
Kaͤſe empfiehlt in beſter Güte 

Carl Engmann. 


Sehr ſchoͤner ſcharfer Kies-Sand iſt von meiner 
Bauſtelle an der Breslauer Chauſſee bis zum 10ten 
dieſes Monats unentgeldlich abzufahren. 

F. A. Schroder. 


Einem geehrten Publikum und meinen reſp. 
Kunden zeige ich ganz ergebenft an, daß ich vom 
6. May an bey Herrn Baumgart vorm Ober⸗ 
thore, oben vorn heraus wohne, und bitte, mich 
auch ferner mit Ihren guͤtigen Beſuchen zu beehren. 

Wilhelm Kaͤrgel jun., 
Schuhmacher-Meiſter. 


— ——— EEE 

G Flohr⸗ und feſte Bänder 
in großer und ſchoͤner Auswahl, zu auffallend bil⸗ 
ligen Preifen zu verkaufen, iſt durch die Leipziger 
Meſſe in Stand geſetzt 5 

J. Prager. 

Da mir von einem Wohlloͤbl. Magiſtrat die 
Erlaubniß ertheilt worden, Schankgerechtigkeit zu 
betreiben, ſo erfuche ich ein reſp. Publikum um 
recht zahlreichen Beſuch. Ich werde mich bemuͤhen, 
Ihren Wuͤnſchen jederzeit zu genuͤgen. 

Guſtav Schoͤnknecht im Adlerlande. 


Unterzeichnete empfiehlt ſich mit allen Arten der 
modernſten Tauf⸗Haͤubchen und dem Färben von 
Flor⸗Tüchern und Bändern in allen Farben; 
zugleich zeige ich ergebenſt an, daß ich von jetzt ab 
wieder Unterricht in weiblichen Handarbeiten er⸗ 
theile, und feine Waͤſche ſehr billig waſche. 

Frau Tiſchler Roland, enge Gaſſe. 


Kartoffel⸗Beete, nahe an Puſches Luſtgarten 
belegen, find noch zu vermiethen bern 
f Samuel Lindner. 


Eine Gräferei iſt zu vermiethen bei 
Carl Senftleben, Niedergaſſe. 


Ein geuͤbter Marqueur, mit richtigen Atteſten 
uͤber ſein Betragen verſehen, findet ein Unterkom⸗ 
men im hieſigen Reſſourcen-Hauſe. 

Bliſſe. 


Von der Leipziger Meſſe neu angekommene 
Cattune und andere Sommerzeuge, empfiehlt zu 


den moͤglichſt billigen Preiſen 
5 ; Sachs. 


Bey dem Kammacher A. Wahl am Neuthore 
find geſchmackvolle Holzkaͤmme das Stück & 3 Sgr. 
zu haben. 


Bett⸗Federn aller Gattungen, und von beſter 
Qualitaͤt, empfiehlt zu moͤglichſt billigen Preiſen 
M. Saberskis Wittwe. 


Ich bin Willens, mein Haus auf der Lawalder 
Gaſſe aus freier Hand zu verkaufen; es beſteht aus 
drei Stuben, zwei Kammern, einem Boden, einem 
trocknen Keller und einem Stuck Hof. Kaͤufer wollen 
ſich gefaͤlligſt bei mir melden. N 

. Schneidermeiſter Matairon. 


Eine Wohnung in der Vorſtadt, beſtehend in 
einer Stube parterre, iſt von Pfingſten ab zu ver⸗ 
miethen, und zu erfragen bei Auguſt Seydell, 
Rathhaus⸗Bezirk No. 20. i 


Eine Stube iſt zu vermiethen auf der breiten 
Gaſſe. Wo? ſagt man in der Buchdruckerei. 
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Der Muͤller Bruntzel beabſichtigt, ſeine bis 
jetzt beſeſſene Semmlers⸗Muͤhle aus freier Hand zu 
verkaufen. Zahlungsfaͤhige Kaͤufer belieben ſich 
auf Ort und Stelle zur Beſichtigung zu melden, 
und ihr Gebot abzugeben. 


Der Finder eines ſilbernen Ohrringes wird 
in hieſiger Buchdruckerei nachgewieſen. — 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Sander am Markt, 30r., 5 Sgr. 
Daniel Kahle auf der Burg, Sir., 4 Sgr. 
Wittwe Horn in der Hintergaſſe, 30r., 5 Sgr. 
Herrmann hinterm grünen Baum. 
Heidrich auf der Burg, Rothwein. 
Preuß auf dem Silberberge, 1881r. 
Vorwerksbeſitzer Schreck hinterm Niederſchlage, 

183 r. ; 


Kirchliche Nachrichten. 


f Geborne. 
Den 31. Maͤrz: Subrektor Karl Ernſt Ferdin. 
Fritze eine Tochter, Hermine Dorothea Pauline. 
Den 23. April: Haͤusler Joh. George Woithe 
in Wittgenau ein Sohn, George Friedrich Heinrich. 


Gin Geſtorbne. 

Den 24. April: Tuchſcheergeſelle Joh. Gottlieb 
Knappe, 58 Jahr, (Bruftfrankheit). 

Den 26. Verſtorb. Tuchmacher Mſtr. Chriſtian 

Gottlob Bartſch Wittwe, Maria Roſina geborne 
Wiesner, 73 Jahr, (Alterſchwaͤche). — Bauer 
Johann Chriſtoph Hauffe in Lawalde Ehefrau, 
Maria Eliſabeth geb. Schwalm, 53 Jahr, (Bruſt⸗ 
krankheit). — Ausgedinge⸗Gaͤrtner Johann Chri⸗ 
ſtoph Marſch in Sawade, 69 Jahr 3 Monat, 
(Alterſchwaͤche). 
Den 27. Haͤusler Johann Gottfried Großmann 
in Lawalde Ehefrau, Anna Maria geb. Tarnitzke, 
59 Jahr, (Krebs). — Haͤusler Johann George 
Heinze in Wittgenau, 64 Jahr, (Bruſtkrankheit). 

Den 28. Verſtorb. Tuchmacher Mſtr. Jeremias 
Krauſe zu Rothenburg Wittwe, Maria Dorothea 
geb. Schmidt, 67 Jahr 11 Monat, (Schlag). — 
Einwohner und Schleifer Gottlob Heinrich Ehefrau, 
Dorothea geb. Schober, 56 Jahr 2 Monat, (Sei⸗ 
tenſtechen). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntage Cantate. Vormittagspredigt: 

Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 29. April 1833. Preis. Preis. | Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthltr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 1 18 9 ER 8 12 6 
Roggen 3 4 3 — 8 — 1 1 — 27 6 
Gerſte, große + s 1 — — — 29 — — 28 — 
4 leine 24 — 24 — — | 23 6 233 
15 En: ig - — 20 — — 19 — = 18 
Erbſen 1 = 1 4 — 1 3 — 1 are 
Hierſe : 2 4 — 2 — 1 26 — 
Kartoffenn s — 18 sr 9 6 — 9 — 
Heu der Zentner“ — 17 6 — | 16 | en 
troh . .das Schock 4 — — 3 22 6 3 18 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Pränumerationg Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


